
9

Inland Liechtensteiner Vaterland  I  Mittwoch, 26. November 2025

Ungeliebt und dennoch äusserst nützlich 
Am Senioren-Kolleg in der Zuschg in Schaanwald gab der Biologe Holger Frick vom Museum Baselland am vergangenen Montag  
einen faszinierenden und spannenden Einblick in das verborgene Leben der Spinnen, insbesondere der Zwergspinnen. 

Zusammenfassend könnte man 
zum Referat des Balzner Biolo-
gen sagen: «Ein Haus voller 
Spinnen ist ein gutes Zeichen!» 
Das verträgt sich zwar schlecht 
mit unseren Vorstellungen von 
Reinlichkeit. Aber Spinnen im 
Haus seien ein Zeichen dafür, 
dass in den vier Wänden ein  
gutes Raumklima herrsche und 
sehr wenig Umweltgift vorhan-
den sei. Frick wusste dazu aus 
eigenen Erfahrungen zu berich-
ten, dass Spinnen auf Raum -
bedingungen empfindlich rea-
gieren. 

Weltweit gibt es mehr als 
50 000 beschriebene Arten 
von Spinnen, wovon über 
1000 verschiedene Arten in 
der Schweiz vorkommen und 
rund 550 in Liechtenstein. Dies 
entspricht etwa der zehnfachen 
Artenvielfalt der Säugetiere 
oder der vierfachen der Vögel. 
Dabei werden jedes Jahr ca. 
1000 «neue» Spinnenarten 
beschrieben. Auch Holger 
Frick gehört zu den Spinnen-
forschern, die neue Spinnenar-
ten entdecken. Die letzte von 
ihm beschriebene Art ist die 
«Caracladus aus Zamonien». 

An ihren acht Beinen  
zu erkennen 
Das wesentliche Merkmal der 
Spinne besteht darin, dass sie 
im Unterschied zu den Insek-
ten acht Beine hat. Spinnen 
sind evolutionär die ursprüng-
lichste Spezies der Glieder-
füssler, mit einem Vorder- und 
einem Hinterkörper. Zu den 
spinnenartigen Verwandten 
gehört der Weberknecht, bei 
uns landläufig als «Zimmer-
mann» benannt, der keinen 
Hinterkörper besitzt. Als wei-
tere spinnenartige Verwandte 
bezeichnete Frick Skorpione, 
die als Milbenjäger ihre Dien-
ste tun, sowie die Milben sel-
ber. Spinnen besitzen einen 
Giftzahn, den sie dazu benüt-
zen, ihr Beutetier mit ihrem 
Spinnengift zu betäuben. Men-
schen können sie nicht ste-
chen. Es gebe weltweit aller-

dings wenige Exemplare, die 
dazu in der Lage seien, wobei 
die Wirkung mit einem  
Mückenstich vergleichbar sei.  

Als eine zweite spezielle 
Ausstattung verfügt die Spinne 
über Seidendrüsen am Hinter-
leib. Mit der Seide kann sie  
Netze spinnen, um Beute zu 
fangen, Behausungen bauen 
oder sie als Sicherungsseil ein-
setzen. Dabei ist Seide nicht 
gleich Seide. Spinnen können 
acht unterschiedliche Seiden -
typen produzieren und die  
dazu verwendeten Flüssigkei-
ten auch noch vermischen. Die 
Spinnfäden sind sehr belastbar 
und bezüglich der Festigkeit 
und Elastizität den meisten bio-
logischen und technischen Ma-
terialien überlegen. 

Grosse Spinnenvielfalt 
in Liechtenstein 
In Liechtenstein seien bis heute 
549 Arten von Spinnen nachge-
wiesen. Das sei in Anbetracht 
der kleinen Landesfläche be-
achtlich. Der Grund liege in der 
landschaftlichen wie auch in 
der tektonischen Vielfalt. Allein 
im Ruggeller Riet seien im Ver-
lauf einer Woche 82 Arten ge-
funden worden. Frick geht da-
von aus, dass wohl bis zu 700 
Arten zu finden wären, denn 
unter dem Schnee habe man bis 
anhin noch nicht gesucht. Bei 
rund 40 Prozent der beschrie-
benen Spinnen handle es sich 
um Zwerg- und Baldachinspin-
nen. Alles sehr kleine Arten mit 
einer Grösse von bis zu 2 mm. 

Die Tiere bedürfen keiner  
grossen Lebensräume. In Ni-
schen, völlig unterschiedlichen 
Lebensräumen mit wenig Ab-
stand leben unterschiedliche 
Arten innerhalb weniger Qua-
dratmeter völlig verschiedene 
«Spinnengesellschaften». 

Im Ruggeller Riet wurde 
auch die Wasserspinne gefun-
den. Sie ist die einzige Spinnen-
art, die unter Wasser lebt. Für 
die benötigte Atemluft unter-
hält sie einen unter der Wasser-
oberfläche zwischen Stängeln 
«installierten» Ballon, den sie 
füllt, indem sie beim Eintau-
chen eine Luftblase zwischen 
ihren dichten Haaren und Bei-
nen mit nach unten nimmt und 
dann die Luftblase in ihren 
Luftspeicher abstreift. 

Spinnen können auch fliegen. 
Das sogenannte «Ballooning» 
kommt dann in Betracht, wenn 
sie in ihrem Habitat keine Nah-
rung mehr finden oder die Le-
bensverhältnisse klimatisch un-
günstig geworden sind. Dabei 
lassen sich die leichten Tiere an 
einem Stück Faden entweder 
durch die elektrostatische Wir-
kung in die Höhe heben oder 
durch den Wind wegtragen. 
Das kann über weite oder nahe 
Distanzen erfolgen, ohne dass 
sie zu navigieren in der Lage 
sind.  

Spinnen als nützliche 
Mitbewohner 
Es lohnt sich, sich der Spinnen 
als Mitbewohner im Haus et-

was anzunehmen. Im Schlaf-
zimmer ist es vor allem die Zit-
terspinne, die im Raum oben in 
der Ecke kein Gespinst instal-
liert, aber Spinnfäden spannt, 
die man leichtfertig mit dem 
Staubwedel entfernt. Sie sei 
eine «sensationelle Mücken-
fängerin», also eigentlich eine 
hilfreiche Mitbewohnerin, die 
uns zu ungestörtem Schlaf ver-
hilft. Springspinnen sieht man 
meistens an der warmen Haus-
wand, die Hauswinkelspinne 
im dunklen Keller und die Spei-
spinne, die es gerne feucht hat, 
in der Küche oder auch mal im 
Bad. Bei der Nosferatu-Spinne 
handelt es sich um eine Art, die 
in den 90er-Jahren nördlich 
der Alpen und erst vor 15 
Jahren in Liechtenstein gefun-
den wurde. Diese Spinnenart 
werde mit den Jahren die Haus-
winkelspinne vertreiben. Sie 
sei ein äusserst flinkes und 
wehrhaftes Tier, aber für den 
Menschen nicht gefährlich.  

Spinnen sind ausschliesslich 
Fleischfresser und damit natür-
liche Schädlingsbekämpfer. Sie 
verzehren eine Vielzahl von In-
sekten wie Fliegen, Mücken und 
Blattläuse, je nachdem auch 
Spinnen. Sie selber dienen auch 
wieder als Nahrung für andere 
Tiere. Das geflügelte Wort «Ich 
habe dich zum Fressen gern» 
dürfte im Rahmen des Liebes-
spiels der Spinnen entstanden 
sein, worüber der Referent 
auch einiges zu berichten wuss-
te. Um zur Beute zu gelangen, 
haben die Spinnentiere zweier-
lei Strategien entwickelt: Da 
gibt es einerseits die Lauer -
jäger, die im Versteck kaum 
sichtbar auf ein Beutetier war-
ten, dann dieses anspringen 
oder verfolgen, und anderer-
seits die typischen Netzbauer. 
Aber auch diese sind wieder Ge-
fahren ausgesetzt. In einer Vi-
deoaufzeichnung war zu beob-
achten, wie eine Portia-Spinne – 
sie sei die intelligenteste  
Spinnenart – nach Überwindung 
mehrerer Herausforderungen 
einer Spinne in ihrem Radnetz 
den Garaus machte. (hs)

«Ein Haus voller Spinnen ist ein gutes Zeichen»: Biologe Holger Frick verweist damit auf das gute Raumklima. Bild: Daniel Schwendener


